
































































8 Existenzgründerinnen in ländlichen Räumen

8.1 Frauen in ländlichen Räumen
Oft werden Frauen in ländlichen Räumen mit Bäuerinnen gleichgesetzt. Infolge ver­
änderter sozioökonomischer Rahmenbedingungen, insbesondere durch den Struktur­
wandel in der Landwirtschaft und die starken Wanderungsbewegungen, die durch die
Situation auf dem Wohnungsmarkt bedingt werden, stellen die Frauen auf dem Land
heute aber eine sehr viel stärker differenzierte Gruppe dar.

1987 lebten bereits 29% aller Frauen in Baden-Württemberg in ländlichen Räumen
(Goeken u.a. 1993). Von den erwerbstätigen Frauen in den ländlichen Räumen Baden­
Württembergs arbeiten nur noch 11 % in der Land- und Forstwirtschaft. Die meisten
erwerbstätigen Frauen auf dem Land, nämlich 31 %, arbeiteten im verarbeitenden
Gewerbe, 28% im Dienstleistungsbereich und 15% im Handel.

Große Unterschiede zwischen ländlichen Räumen und Verdichtungsräumen zeigen
sich bezüglich der Familienstrukturen: 40% aller Haushalte im ländlichen Raum gehö­
ren der Kategorie "Ehepaar mit Kindern" an; in den Verdichtungsräumen sind es nur
29%. In einem Viertel der Haushalte im ländlichen Raum leben zwei und mehr Kinder,
während dies in Verdichtungsräumen nur für 16% der Haushalte zutrifft. 56% der
weiblichen Bevölkerung im ländlichen Raum lebt in der Familienform "Ehepaar mit
Kindern". In Verdichtungsräumen sind es lediglich 47%.

In den ländlichen Räumen liegt die Erwerbsquote von Frauen mit insgesamt 54% um
zwei Prozentpunkte höher als in Verdichtungsräumen. Bei der Erwerbsbeteiligung von
Müttern mit Kindern in diesen beiden Raumkategorien ist der Unterschied größer. In
ländlichen Räumen liegt die Erwerbsquote bei Frauen mit Kindern bei 50%, in Ver­
dichtungsräumen nur bei 47%; und dies, obwohl das Angebot von Teilzeitarbeits­
plätzen in ländichen Räumen besonders dürftig ist.

Frauen in ländichen Räumen sind in besonderm Maße auf Erwerbs- und Infrastrukturen
angewiesen, die eine Verbindung zwischen Familie und Beruf zulassen. GOEKEN u.a.
(Goeken u.a. 1993) vermuten, daß die höhere Erwerbsbeteiligung von Frauen und
insbesondere von Müttern durch ein nicht institutionalisiertes System der Kinderbetreu­
ung z.B. durch Verwandtschaftsbeziehungen und durch "familiennahe" Organisations­
und Betriebsstrukturen gefördert wird. Klein- und Kleinstbetriebe im ländlichen Raum
erleichtern durch ihre räumliche Nähe zur Familie die Erwerbsarbeit von Müttern.

Von den erwerbstätigen Frauen in den ländlichen Räumen Baden-Württembergs sind
7% selbständig, in den Verdichtungsräumen und Randzonen sind dies nur 5%.

8.2 Thesen zur Existenzgründung von Frauen in ländlichen Räumen

Ein absehbar rückläufiges Angebot an räumlich nahen Arbeitsplätzen auf dem
Land, z.B. im Handel und in der Landwirtschaft, erschwert zunehmend den
beruflichen Wiedereinstieg von Frauen. Um berufstätig sein zu können, bleibt
häufig nur die Möglichkeit, sich den Arbeitsplatz durch Existenzgründung selbst
zu schaffen.

Durch den Umstrukturierungsprozeß in der Landwirtschaft werden Gebäude und
Landflächen frei. Für diese brachliegenden Produktionsmittel gilt es neue Ver-
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wendungsformen zu finden, bzw. bereits vor ihrer Aufgabe existenzsichernde
Maßnahmen durch Gründung neuer Betriebszweige zu ergreifen.

Bäuerinnen als eine Gruppe der Frauen im ländlichen Raum sind selbständiges
Arbeiten gewohnt. Sie tun sich in der Regel mit der Vorstellung einer abhängi­
gen Beschäftigung sehr schwer.

Obwohl auch in ländlichen Räumen der Anteil Unternehmerinnen innerhalb der
erwerbstätigen Frauen mit 7% gering ist, kann dieser kleine Kern eine wichtige
Initialzündungs- und Vorbildfunktion einnehmen.

Zahlreiche Bedarfsfelder, wie z.B. die Grundversorgung mit Nahrungsmitteln und
Beförderungsmöglichkeiten, werden im ländlichen Raum nicht mehr abgedeckt.
Damit sinkt die Lebensqualität in diesen Räumen. Die Frauen einer Region sind
durch zunehmende Mängel in der Grundversorgung am stärksten betroffen.
Gleichzeitig bringen sie, als Expertinnen des Mangels, gute Voraussetzungen für
die Verwirklichung von Geschäftsideen mit.

Die Gründung von Unternehmen durch Frauen stärkt die Wirtschaftskraft des
ländlichen Raums, dies gilt vor allem dann, wenn die von Frauen gegründeten
Klein- und Kleinstunternehmen in die wirtschaftliche Entwicklung der jeweiligen
Region eingebunden und miteinander vernetzt werden.
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9 Zukünftige Tätigkeitsfelder im ländlichen Raum

Bei der Suche nach zukünftigen Tätigkeitsfeldern und erfolgsversprechenden Gün­
dungsideen muß sowohl die typische Lebensbiographie der Wiedereinsteigerin als
auch die jeweilige wirtschaftliche Entwicklungsrichtung einer Region berücksichtigt
werden. Die Abstimmung der individuellen unternehmerischen Aktivität mit der ökono­
mischen Entwicklung einer Region und ihrer Einbindung in diese Entwicklung ist in
ländlichen Räumen besonders wichtig. Ein umweltfreundliches Ferienangebot hat zum
Beispiel wenig Chancen, wenn das Fremdenverkehrskonzept einer Gemeinde auf
Massentourismus setzt.

Leitbilder einer ökologisch und potentialorientierten Regionalentwicklung gewinnen
immer mehr an Bedeutung, nachdem es sich gezeigt hat, daß die traditionellen Ver­
suche der regionalen Strukturpolitik, über Industrieansiedlungen eine Zukunftssicherung
peripherer, ländlicher Räume zu schaffen, keine Erfolge vorweisen konnte. In einer
ökologisch orientierten Regionalentwicklung gilt es, die endogenen Potentiale einer
Region zu fördern und mit Hilfe neuer Kooperations- und Vernetzungsstrukturen zu
Motoren der Regionalentwicklung werden zu lassen. In diesem Zusammenhang sind
Unternehmensgründungen in einer Region durch ihre Bewohnerinnen von besonderer
Bedeutung für die Regionalentwicklung. Unternehmensgründerinnen können durch vor­
handene Strukturen oder durch die Schaffung neuer Kooperationsformen in den Ent­
wicklungsprozeß einer Region einbezogen werden. Die konkreten Entwicklungsschwer­
punkte unterscheiden sich von Region zu Region.

In der Wirtschaftsregion Freiburg als Teilgebiet der Wirtschaftsregion Südbaden bieten
sich nach den Ergebnissen der Studie "Perspektiven ökologischer Regionalentwicklung
in Südbaden" (Schleicher-Tappeser u.a. 1992) als Entwicklungsbereiche vor allem der
Tourismus, der Gesundheitsbereich, das Transportwesen, das Energiemanagement
und die Solartechnik, Holz für Bauen und Wohnen, Verpackung und der Bereich
gesunde Ernährung an.

Im folgenden werden am Beispiel der Entwicklungsbereiche Tourismus, Ernährung und
Transport mögliche Tätigkeitsfelder für die Existenzgründung in ländlichen Räumen der
Wirtschaftsregion Freiburg skizziert. Zusätzlich wird ein Bereich aus dem Dienstlei­
stungsservice als querliegendes Nischenangebot kurz vorgestellt.

Die unten skizzierten Tätigkeitsfelder für Existenzgründungen werden mit Hilfe der
Ergebnisse aus der derzeit durchgeführten Regionalanalyse sowie einer ergänzenden
Bedarfsanalyse im weiteren Verlauf des Projektes "Regionale Voraussetzungen und
Fördermöglichkeiten der Berufstätigkeit von Frauen" konkretisiert.

9.1 Arbeitsfeld Tourismus

Große Teile der Wirtschaftsregion Freiburg sind dem ländlichen Raum zuzuordnen. In
den ländlichen Räumen unseres Untersuchungsgebietes ist der Tourismus bereits
heute ein wichtiger Wirtschaftsfaktor. Auch zukünftig wird der Tourismus besonders im
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Schwarzwald und im Markgräfler Land, aber auch im Kaiserstuhl von großer Bedeu­
tung sein. Folgende Teilbereiche des touristischen Angebots eignen sich als Tätigkeits­
feider für Existenzgründerinnen in ländlichen Räumen:

Zimmer- bzw. Wohnungsvermietung,

Kursangebote, Führungen, entgeltliche Tätigkeit als Rad-/ Wanderführerin,
Gymnastiklehrerin, Freizeitanimateurin usw.,

Anbieten von Freizeitaktivitäten wie z.B. Bogenschießen und Minigolf,

Umnutzung nicht mehr benötigter Gebäude für z.B. einen Urlaubskindergarten,
ein Cafe, ein Tagungshaus, ein Urlaubsheim für Tiere,

Weiterverarbeitung landwirtschaftlicher Produkte,

Vermarktung.

Abb. 3 gibt einen Überblick über mögliche Tätigkeitsfelder, die sich speziell für Bäuerin­
nen anbieten. Für viele dieser Aktivitäten ist eine Kooperation innerhalb der Gemeinde
notwendig. Bei ihrer Umsetzung müssen deshalb die regionalen Voraussetzungen,
Planungen und Kooperationsmöglichkeiten stark berücksichtigt werden.
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Produktkomponenten des Produkts "Urlaub"

Beitrag der Landwirtschaft

- Ferienwohnungen

- Frühstückspension

- Camping auf dem Bauernhof

Regionale Vermarktung:

- Märkte

- Verkauf ab Hof

- Zulieferung an Weiterverarbeiter

- Zulieferung an Gastronomie

- Zulieferung an Handel

- Führungen:

- Hof

- Kulturlandschaft

- Feste (Hof, Dorf)

- Mitmach-Dabeisein-Angebote

- Reiterhöfe

- Wanderwege

- Lehrpfade

- Spielplätze

- Brauchtumsmuseen

- Bauernhofparks

- Fahrradverleih

- Bauernhäuser

- Bauerngärten

- Bäuerliche Handwerksbetriebe

- Kapellen/ Kirchen

- Landschaftsbild

- Stille Erholung

- Kutschfahrten

Abb.3 Produktkomponenten des Produkts "Urlaub" - Beitrag der Landwirtschaft (Quelle: Rosenber­
ger-Balz 1993b)



9.2 Arbeitsfeld Ernährung
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Lebensmittelgeschäfte in der Bundesrepublik
Deutschland, Entwicklung 1962-2000 (Prognose)
(Quelle: GraB 1990, S. 34)
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In zahlreichen Ge-
meinden des ländli­
chen Raums gibt
es heute keine Le­
bensmittelgeschäfte
und sonstigen Ein­
zelhandelsgeschäf-
te mehr. Die Pro-
gnosen gehen von
einem weiteren
Rückgang der Le­
bensmittelgeschäfte
aus.

Hier bietet sich für
Frauen die Möglich-
keit, durch Exis
tenzgründung so-
wohl neue Arbeits­
plätze zu schaffen
als auch durch ihr
Angebot eine Be­
darfslücke zu schli
eßen und die Le­
bensqualität in der
betreffenden Ge-
meinde zu erhöhen.
Neue Formen kön Abb. 4
nten z.B. Nachbar­
schaftsläden sein.
In Bergfreiheit (He-
ssen) schlossen
sich 65 Haushalte in einer Gesellschaft Bürgerlichen Rechts zur Gründung eines
Nachbarschaftsladens zusammen. Nach zehn Jahren hat sich dieses Modell bewährt,
das anfängliche Ziel der Kostendeckung wurde erreicht, heute können sogar leichte
Gewinne verbucht werden (BM Bau 1990). Weitere Gemeinden sind diesem Beispiel
gefolgt wie z.B. Altenhasungen, Ortsteil der Gemeinde Wolfhagen, Landkreis Kassel
und Asendorf in der Lüneburger Heide.

Diese Bedarfslücke kann zum Teil auch durch den Ausbau der bereits bestehenden
Ansätze der Direktvermarktung geschlossen werden. Hierbei gilt es zu überprüfen, wie
die Angebotspalette noch attraktiver für die Kunden gestaltet werden kann. Darüber
hinaus müssen die vorhandenen Organisationsformen des Verkaufs effektiviert werden,
damit sich die eingesetzte Arbeitszeit rechnet.

9.2.1 Anlagerung von staatlichen Dienstleistungen

Als Ergänzung und als zusätzliches Standbein der Lebensmittel-Läden auf dem Lande
könnte die Übernahme von Aufgaben der Postämter beitragen. In einem einjährigen
Großversuch der Post wird zur Zeit getestet, ob auf diese Weise das postalische Ange­
bot in ländlichen Bereichen kostendeckender gestaltet und durch längere Öffnungs-
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zeiten sogar noch verbessert werden kann. Den Inhabern der Läden wird während des
Versuchs eine spezielle Posttheke zur Verfügung gestellt. Sie erhalten neben einem
Basisbetrag eine Gebühr für jede Transaktion. Für die Kunden ergäbe sich so der
zusätzliche Vorteil, den Lebensmitteleinkauf z.B. mit der Aufgabe eines Einschreibens
oder mit dem Kauf von Briefmarken verbinden zu können.

9.3 Arbeitsfeld Transport

Zunehmender Straßenverkehr belastet die ländlichen Räume und gefährdet ihre
Attraktivität und Lebensqualität. Weitere Zuwachsraten werden durch die Vollendung
des europäischen Binnenmarktes und durch die erhöhten Mobilität im Freizeitbereich
erwartet. Auch die Ausdünnung der Infrastruktur in ländlichen Räumen wie z.B. der
drastische Rückgang der Einzelhandelsgeschäfte erfordert eine immer höhere Mobilität.
Bereits heute nimmt der Straßenverkehr eine Spitzenstellung unter den Verursachern
von Umweltbelastungen ein. Andere Wirtschaftsbereiche, insbesondere der Tourismus
leiden unter dieser Entwicklung. Die Bevölkerung in ländlichen Räumen wird immer
stäker mit den Auswirkungen des Straßenverkehrs belastet. Gleichzeitig gibt es in
ländlichen Räumen große Bedarfslücken insbesondere beim Transport von Personen.
Dies gilt sowohl für die einheimische Bevölkerung als auch für die immer größer
werdende Gruppe von Touristen, die neue, sanfte Tourismusformen aufgreifen will.

Bisher wurden versucht Verkehrsprobleme vorallem durch technische Lösungen zu
beheben. Was fehlt sind organisatorische und soziale Innovationen. Eine Mobilitätszen­
trale als Dienstleistungsunternehmen könnte zumindest einen Teil dieser Probleme auf­
greifen und zu einer angepaßten Mobilitätsorganisation beitragen. (vgl. Abb. 5).
Hierzu gehört neben der Beratung über Angebote des ÖPNV, die Verleihung von Autos
und Vermittlung von Mitfahrmöglichkeiten, der Fahrradverleih, der Gepäcktransport und
Ausflugsangebote, die den individuellen Verkehr reduzieren helfen. Bereits heute sind
es vorallem die Frauen, die den erhöhten Mobiltätsbedarf in ländlichen Räumen auf­
fangen. Diese Leistung könnten erweitert und zu einem Dienstleistungsunternehmen
ausgebaut werden.

Darüber hinaus könnte eine solche Mobilitätszentrale erweitert werden und neben dem
Transport von Personen auch eine wichtige Funktion in der Vernetzung regionaler
Produktionsstrukturen übernehmen. Beispielsweise könnte ein häufig fehlendes Beliefe­
rungssystem von regionalen landwirtschaftlichen Produkten an Gastronomie und Läden
aufgebaut werden.
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- Fahrplaninformation
- Hilfe bei Ausflugsplanung

- Leihwagen
- Mitfahrzentrale
- Autogemeinschaften (Car-

Sharing)

- Fahrradverleih
- Karten
- Information
- Unterstellmöglichkeiten
- Reparatur

- Gepäcktransport
- Allgemeine Transporthilfe

- Ausflugsfahrten zu einzel­
nen Zielgebieten

Abb. 5 Mobilitätszentrale (Quelle: Rosenberger-Balz 1993a)



9.4 Arbeitsfeld Telekommunikationsstrukturenl EDV

Zur Stärkung strukturschwacher ländlicher Räume haben neue Techniken zur Indivi­
dualkommunikation eine immer gröBere Bedeutung. Dieses Arbeitsfeld könnte beson­
ders für die Gruppe von Frauen auf dem Land mit qualifizierter Ausbildung im EDV­
und Bürokommunikationsbereich von Interesse sein. Ein Beispiel hierfür ist das Tele­
haus in Nordhornl Niedersachsen (nach GraB 1990).

Das Telehaus Nordhorn bietet folgende Dienstleistungen an:

- Mailbox

- Büroservice (Schreib- und Telephondienst, Telefax, Telex)

- Videokonferenzstudio

- Agenturverträge mit Übesetzungsbüros, Auskunftsdateien u.a.

- Datenbankrecherchen

- Beratung, Information und Schulung

Diese Dienstleistungen sind vor allem für kleine und mittlere Unternehmen, Handwer­
ker, Freiberufler und Gemeinden gedacht.
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10 Zusammenfassung

Der Trend zur Unternehmensgründung durch Frauen konnte bestätigt werden. Immer
mehr Frauen streben nach wirtschaftlicher Unabhängigkeit. Sie wollen gestaltend in
den Wirtschaftsprozeß eingreifen und ihre eigenen Ideen verwirklichen. Darüber hinaus
sehen viele Frauen in der Unternehmensgründung die einzige Möglichkeit zur Siche­
rung ihrer ökonomischen Existenz. Um spezifischere Aussagen über Unternehmerinnen
machen zu können, ist eine geschlechtsspezifische Erfassung der Gewerbeanmel­
dungen dringend erforderlich.

Unternehmen, die von Frauen gegründet werden, unterscheiden sich von den Betrie­
ben ihrer männlichen Kollegen, so daß man vom Vorhandensein frauenspezifischer
Gründungsformen sprechen kann. Frauen gründen zumeist sehr kleine Betriebe, die
zudem häufig Branchen mit relativ geringem Kapitalbedarf zuzuordnen sind. Eine große
Gruppe von Frauen will schrittweise in die berufliche Selbständigkeit einsteigen und
ihre Nebenerwerbsgründungen langsam zum Haupterwerb ausbauen.

Es zeigte sich, daß die bestehenden Förderprogramme zur Unternehmensgründung für
die Wiedereinsteigerinnen wenig geeignet sind. Sie spiegeln das Leitbild des Existenz­
gründers als alleinverdienendem Familienvater ohne weitere familiäre Verpflichtungen
wieder. Die wichtigsten Forderungen zur Verbesserung der Möglichkeiten für Wieder­
einsteigerinnen, ein Unternehmen zu gründen, sind die Schaffung gestaffelter Förder­
programme, die ein langsames Unternehmenswachstum vom Nebenerwerb zum Volier­
werbsbetrieb ermöglichen, die Aufhebung der Altersgrenzen in allen Förderprogram­
men und die Förderung von kleinen Krediten.

Qualifizierung und Beratung sollte nach vorliegenden Erfahrungen speziell für Existenz­
gründerinnen angeboten und um mehrere Elemente wie z.B. Informationsangebote zur
regionalen Wirtschaftsstruktur und deren Entwicklungsperspektiven ergänzt werden, um
eine Einordnung der individuellen Gründungsidee in die zukünfige ökonomische
Entwicklung der Region zu ermöglichen. Darüber hinaus sollte der Erfahrungsaus­
tausch mit Unternehmerinnen und die Bildung von Unternehmerinnennetzwerken im
Rahmen der Qualifizierungsangebote gefördert werden. Kontinuierliche Informations­
und Beratungsangebote sind erforderlich, um die Erfolgschancen der Unternehmerin­
nen zu erhöhen.

In den ländlichen Räumen ist die Erwerbstätigkeit von Frauen derzeit noch höher als
in den städtischen Verdichtungsräumen. Dies gilt in noch stärkeren Maße für Frauen
mit Kindern. Der Umstrukturierungsprozeß in ländlichen Räumen setzt nicht nur
Arbeitskräfte, sondern auch Kapital in Form von Gebäuden und Boden für neue
Nutzungen frei. Im Rahmen des großen sozioökonomischen Wandels in den ländlichen
Räumen entstehen zahlreiche Bedarfslücken in der Versorgungsstruktur der ländlichen
Bevölkerung. Durch den Zuzug neuer Bevölkerungsgruppen gibt es Verschiebungen in
der Bedarfsstruktur, teilweise ergeben sich ganz neue Bedarfsfelder. In stark touristisch
geprägten ländlichen Räumen beeinflussen Änderungen im Urlaubsverhalten die
Nachfrage in der jeweiligen Region. Vorhandenes nicht genutztes Kapital, Bedarfs­
lücken und neue Bedarfsfelder können zu Ecksteinen der Unternehmensgründungen
auf dem Land werden.

Erste Tätigkeitsfelder für die Existenzgründung im ländlichen Raum wurden an Hand
der Entwicklungsbereiche Tourismus, Ernährung und Transport sowie für Bereich
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Telekommunikation skizziert. Diese Skizze wird im weiteren Projektverlauf auf Basis
der Regionalanalyse konkretisiert.
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